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Stubolf Steiner eine gang ungewöhnliche fittlicbe kraft
ausftrölitte unb bab feine flebre jebem, bet fid) ihr als

ernftijaft Suchender nat)te, hohe pofitioe SBertc für fein

Sanges fiebert oeriniittelte. SOtan brauet nicht «utbropofopb
3« fein, um daran 311 glauben, dab Dr. Steiner aud) nach

feinem Dode itt feiner fiebre weiterwirfen wirb. "• "•

3)er 33öfe.
®on 90t a r t ba 9t ig g Ii.

mar einmal ein SStann, der war 90ted)«nifer in einer

tlntomobilfabrit unb er oerdiente öiet ©elo. "Jean darf
fein Selb natürlich niebt mit dem bes gabrifbeftbers per»

gleitben, fonft wäre es nur wenig gewefen. «her er oer»

biente otel ©eld. t£r war aufjerorbentlid) grub unb Itart,
fo ein kerl, ber 90tüblfteine hätte 3« tragen oermögen. Des«

wegen war er Dberturner. Kr war aber audj Jßauiemft bet

ber Stabtmufit, unb, ba er alle attberit ain ßänge übertraf,
Stiinmemgäb'Ier beim Sofepbenuereirt. Kr tonnte aud) fd>ret=

ben, benn er war ad)t Sabre in bte Sdjiule gegangen, uno

beswegen führte e,r bas «ttiiariat bes Stubertlubs. Ka,
td) tonnte Saiten füllen, wenn icb alle steintet aufgablen

wollte, bie ihm übertragen würben waren.

«ber id) will bas nid>t. 3d) wil nur nod) lagen, baft

er nod) jung wiar unb bas entfdjailb'igt mattdies. SBena er

reifer an Sabren gewefen wäre, fo bätte er am Samstag
triebt einfad) gtt fejiner Srati gejagt: „«lté; gib bas greifen
ber!" unb wäre bann fortgelaufen, um erft in ber Sonntag»
ttacf)t triebest 311 fornmein, fottbeni fyättc ftd) ukueiajt auf
den Ofentritt gejebt unb bätte mit fernen 3 tleinen kmbern
sefpiett. «her eins baoon batte eitt trantes 23eind)cit, bas

nur ht ber ööhwfonnc bätte geheilt werben tonnen, unb
biefes »tiblein mod)te er ttid)t aufeben unb nannte es nur
t'en labmen Sied). So ein gefunber bäumiger kerl, ber
«füblfteine 311 tragen oermodjte, tarnt nid)ts krantes febu,
fonft Wirb er fetber triant. Deshalb ging er fort. Kr braud)te
aud) bes Stadjts gar nicht beimgutommen, benn es gab felbft
itt ber tleinen Sta.bt SBeiber genug, fdjöne, gefuttbe, bttfpere
SBeiber, bie fid) nii;d)t mit 3toei kinbertt unb einem lahmen
Sied) fd)le.ppten, welche fold) einen kerl gern für eine Stadjt
bei fid) aufnahmen. Kr hatte aud) immer ©elb. Seine

grau war als SJtä beben didljeritt gewefen. Ks genügte,

wenn er ihr ben ftausgins bejabltc unb am Knbe bes 9Sto»

nats bas »rot» unb bas 90Wlcbbiid)letn. Sic tonnte auch

nod) was bagu tun.

So war es ulfo, börbft gewöhnlich unb bödjft profaifd).
Unb biefer 90îann ftarb.

Die junge 2Bitwe, bie bleicher war als ber Dote tm

Sdjreiit drin, fafi am Sarg unb fiebeu ißeretne hatten fdjon

kränge gebracht, jeder 3U 50 grauten, unb fte rechnete aus,

bag bamit faft bas ®eiu bes 23üblems hatte geheilt wer»

ben tönnen, unb fie war fo arm wie Das Sterntalertmb
unb tonnte doch nid)t oott bem Toten unb ben fdjlafenbcn

kinbern weg in ben 2ßatb laufen, baff Sterne 00m ötm»

mel fictein unb 311 harten blauten Datern würben, Dte ftc

fo nötig brauchte. Das £id)t war angelaufen unb brannte

trübe, benn fie batte itt ban Icijten 2Bod>en Staub uno

Sliegenfcbmttb nid)t mehr pon ber ©laskrne
»ett. ©s war fdjon tief itt ber Stacht, halb SJtttterua.1),

unb gewib brachte jebt ttiemanb mehr kränge.
_

tlber als

os gwölf Uhr fcblttg, ging bod) bie Düte noch einmal uno

ein fd)warft gefleibeter öerr mit hohem Setbcnbut, D-oDer»

banbfebubett unb feinem 2tusfeben trat tit Die Stub
trug teineu kraus unb fie tannte ihn mdjt. Ste 'bte
ihn nur immer anfeben, fo fein fab er aus. Kr |ai) l c

mit bliitfenben 2tugen an unb fagte:

„SKorgen foil alfo grobes ^Begräbnis feilt. 3d) hörte

baoon. Der Kl)opt'nfd)e Drauerntarfd) unb elf gähnen, üoer
habt 3br benn aud) ©elb für bas £eid)cnmabl?" wanb

fid) unb fd)iitteltc ben köpf.

„Öört", fuhr er fort, ,,id) bin ein reid)cr öerr — —"
Sie hob ben köpf unb hörte beinahe bie Sterntater fallen.
,,3d) bin eitt reicher öerr unb befibe eilt grobes flattbgut,
wo Suer 23 üb lein wieber gefunb werben tonnte " Da
fiel ihr ein, bab ber Dote bort bas kitnb ben lähmen
Sied) genannt hatte uttb fie bäumte fid) wiilb. Dbber Der

anbete fuhr fort: „Sitein fianbgut liegt an einem
bodjgebdnben gtub unb eine Strabe führt bort oorbei,
weld)e alle fleute geben müffen. Die kinber fptelen ntand)»
mal, wenn fie sur Sd)ule gelju, unb alte fleute gleiten aus,
wenn fie 23eforgungeit 3U machen haben. Die Strabe führt
aber bort fo nah am glub bin, bab kinber unb alte
fleute bann hineinfallen. 3d) hatte aber einen guten öuttb,
Diefer öunb bat 23 90benfd)cn bas flehen gerettet. Kr ift
jebt tot uttb foil ein d)tiftlid)es 23egräbrtis haben mit Draucr»
marfd) unb gähnen."

Die grau ftarrte ihn an uttb feine Singen blinften in
bie ihren. Das 23tut braufte ihr unb ftc wollte fdjreten:
„Stein, nein, ttejitt!" «ber alle «nftrengung niitgte nidjts.
Sie bûtte febou fo furd)tbar gelitten, bab fie feine kraft
mehr 311111 Schrein befab, aud) bei bent «llereittfeljüdjftcn
nicht. Der fcingietfeibete öerr gäblte aud) fd)on ®antnoten
auf ben Difdj uttb fie hielt bie geber in ber tattert ftarren
Öattb um 3u fcbrejtbim. «her nein, fie fd)rieb ja ttidjf. ©e=
wtb fdjrieh fie nicht. 3m 23iettd)en nebenan regte fid) ber
arme tldine lahme Sied). Das 23eind)en fdjaterftte uttb er
wimmerte letfe. Da babte fie ben Doten fo fürd)terlid),
wie fie ben flehenbigeit nie geliebt hatte. Da fdjricb fie.

Der feine öerr ftedte bie Quittung 31t fid), legte ben
Doten, ber heiinfteif war, auf ben fatten, naffen, gefegten
23oben, 30g unter bem Stocl bernor einen riefigen Steufunb»
länber — man wubte nicht, wie er ihn bort hatte oerbergen
tönnen ein prad)tootks Dier, beffen jebt ftumpfes gelt
einmal geglängt haben mubte wie Seihe, uttb legte es auf
bas flafen über ben öohefpätten. Dann hob er ben Sarg»
becfel unb legte ihn über ben Schrein. Die grau fab ftarr
uttb wollte fdjreiien. Stber wenn fte ben SKuiib öffnete, fo fab
ber SJtaun oon feiner blibfdjnelîen Dlrbett auf unb feine 21 u=
gen blintten in bie ihren uttb bann tlapperten ihr bie 3äl)tte.
Kr fcblug bie Stägel in ben Sarg, «her matt hörte weber
Öammerfdjtag noch bas Drehen einer Schraube. Dann hob
er ben Doten oon ber Krbe, fdjob ihn unter ben «tut unb
ging gut Düre hinaus. Sine Uhr im ohern Stodwert, bte
ein paar SJtinuten nad) ging, fd)Iug gwölf bttrd) bie Diele
herab.

Die grau erwachte, «lies war fo furchtbar. Sie wun=
berte ficf), bab ber Sarg gefd)lofföu war. «her wahrfdjein»
lid) hatte ber Schreiner barmbergig es getan unb fie er»
innerte fid) beffen nid)t einmal mehr. Dtuf bem Difd) tag
ein Stob 23nnttioten, ein rechter Stob, «her gute fleute
waren ba gewefen, aud) ber «rmettpfleget unb ber war
ein ebler SJtenfd) wie nidjt alle feines 23erufs.

«m anbertt Dag wunberie fidj and) tein SJtenfd), Dab
ber Sarg gefdjloffen war. Der SJtantt hatte fo oiele greunbe
gehabt. Kiner tonnte wohl ben Dedel auffdjrauben. 3tie=
manb wunberte fid), bab bie grau ©elb befab. Ks gab
ttod) immer gute fleute uttb man hatte ja immer bebauert,
bab bie feine garte grau att biefes Sd)eufal oott SJtanit
gefettet gewefen war. Sie tub bte fleute and) ein, nad)ber in
beit „Stäben" gu einem tietuen SJtabl 3_u gehen unb fie fagte,
bab fte nun bas 23übleirt in ein ktnberheim nad) «rofa
gehen wolle. 3l)W DJtattu hätte es nur nie fortlaffen wollen.

«Iles war in Orbituitg, gotttob. Die grau war bleich
wie ber Dob unb ber Sarg würbe in beit Silagen getragen.
Die ißferbe hatten fd) tu arge Dedett auf, Sd>leifett int 3auin»
geug uttb Stiefentränge hingen rittgs um ben 2Bagett, auf
bereit oiotetten, golbenen unb fdjwargen 23iinbern DB orte
ftanben wie: treu, ttnoergeblich, bewährt, unerfeblid) ufw.
Uttb hinter ber fletdje her fd>ob fid) eine biete Schlange
oon SJtettfdjen, aus ber gahnenftaitgeu aufragten.

m tssMD vdU) LlEO 295

Rudolf Steiner eine ganz ungewöhnliche sittliche Kraft
ausströmte und das; seine Lehre jedem, der sich ihr als

ernsthaft Suchender nahte, hohe positive Werte für sein

ganges Leben vermittelte. Man braucht nicht Anthroposoph
SU sein, um daran zu glauben, daß Dr. Steiner auch nach

seinem Tode in seiner Lehre weiterwirken wird.

Der Böse.
Von Martha Niggli.

Es war einmal ein Mann, der war Mechaniker in einer

Automobilfabrik und er verdiente viel Gelo. Man darf
sei» Geld natürlich nicht mit dein des Fabrikbesitzers ver-

gleichen, sonst wäre es nur wenig gewesen. Aber er ver-
diente viel Geld. Er war außerordentlich gros; und stark,
so ein Kerl, der Mühlsteine hätte zu tragen vermögen. Des-

Wegen war er Oberturner. Er war aber auch Paukenist bei

der Stadtmufik, und, da er alle andern an Länge übertraf,
Stimmenzähler beim Josephenverein. Er konnte auch schrei-

ben. denn er war acht Jahre in die Schule gegangen, uno

deswegen führte er das Aktuariat des Ruderklubs, -da,

ich könnte Seiten füllen, wenn ich alle Aemter aufzahlen

wollte, die ihn; übertragen worden waren.

Aber ich will das nicht. Ich wKl nur noch sagen, daß

er noch jung war und das entschuldigt manches. Wenn er

reifer an Jahren gewesen wäre, so hätte er am Samstag
nicht einfach zu sejiner Frau gesagt: „Alte, gib das Fressen

her!" und wäre dann fortgelaufen, um erst in der Sonntag-
ilacht wieder zu kommm, sondern Lr hätte sich vielleicht auf
den Ofentritt gesetzt und hätte mit seinen 3 kleinen Kindern
gespielt. Aber eins davon hatte ein krankes Beinchen, das

Mr in der Höhensonne hätte geheilt werden können, und
dieses Bllblein mochte er nicht ansehen und nannte es nur
den lahmen Siech. So ein gesunder bäumiger Kerl, der
Mühlsteine zu tragen vermöchte, kann nichts Krankes sehn,
sonst wird er selber krank. Deshalb ging er fort. Er brauchte
auch des Nachts gar nicht heimzukommen, denn es gab selbst

in der kleinen Stadt Weiber genug, schöne, gesunde, buspere

Weiber, die sich nicht mit zwei Kindern und einem lahmen

Siech schleppteil, welche solch einen Kerl gern für eine Nacht
bei sich aufnahmen. Er hatte auch immer Geld. Seine

Frau war als Mädchen Näherin gewesen. Es genügte,

wenn er ihr den Hauszins bezahlte und am Ende des Mo-
nats das Brot- und das Mitchbüchlein. Sie konnte auch

noch was dazu tun.

So war es also, höchst gewöhnlich und höchst prosaisch.

Und dieser Mann starb.

Die junge Witwe, die bleicher war als der Tote ,m

Schrein drin, saß am Sarg und sieben Vereine hatten schon

Kränze gebracht, jeder zu 50 Franken, und ße rechnete ans.

daß damit fast das Bein des Büblems hatte geheil wer-

den können, und sie war so arm wie das Sterntalerkmd

und konnte doch nicht von dem Toten und den schlafenden

Kindern weg in den Wald laufen, daß Sterne vom Him-
nul fielen und zu harten blanken Talern würden, die sie

>'o nötig brauchte. Das Licht war angelaufen und brannte

trübe, denn sie hatte in den letzten Wochen Staub uno

Fliegenschmutz nicht mehr von der Glasbirne äsA" kê
neu. Es war schon tief in der Nacht, bald Mitternach,
und gewiß brachte jetzt niemand mehr Kränze. Aber als

es zwölf Uhr schlug, ging doch die Türe noch emmal und

ein schwarz gekleideter Herr mit hohem Seldenhnk. Leder-

Handschuhen und fejinem Aussehen trat in die Stub. '

trug kginen Kranz und sie kannte ihn nicht, mußte

ihn nur immer ansehen, so fein sah er aus. Er «atz e

mit blinkenden Augen an und sagte:

„Morgen soll also großes Begräbnis sein. Ich hörte

davon. Der Chopinsche Trauermarsch und elf Fahnen. Aver
habt Ihr denn auch Geld für das Leichenmahl?" Sie wand
sich und schüttelte den Kopf.

„Hört", fuhr er fort, „ich bin ein reicher Herr - - —"
Sie hob den Kopf und hörte beinahe die Sterntaler falle».
„Ich bin ein reicher Herr und besitze ein großes Landgut,
wo Euer Bllblein wieder gesund werden könnte " Da
fiel ihr ein, daß der Tote dort das Kind den lahmen
Siech genannt hatte und sie bäumte sich wild. Aber der
andere fuhr fort: „Mein Landgut liegt an einem
hochgehenden Fluß und eine Straße führt dort vorbei,
welche alle Leute gehen müssen. Dip Kinder spielen manch-
mal, wenn sie zur Schule gehn, und alte Leute gleiten aus,
wenn sie Besorgungen zu machen haben. Die Straße führt
aber dort so nah am Fluß hin, daß Kinder und alte
Leute dann hineinfallen. Ich hatte aber einen guten Hund.
Dieser Hund hat 23 Menschen das Leben gerettet. Er ist

jetzt tot und soll oin christliches Begräbnis haben mit Trauer-
marsch und Fahnen."

Die Frau starrte ihn an und seine Augen blinkten in
die ihren. Das Blut brauste ihr und sie wollte schreien:
„Nein, nein, neßn!" Aber alle Anstrengung nützte nichts.
Sie hatte schon so furchtbar gelitten, daß sie keine Kraft
mehr zum Schreien besaß, auch bei den; Allerentsetzlichsten
nicht. Der fetngekleidete Herr zählte auch schon Banknoten
auf den Tisch und sie hielt die Feder in der kalten starren
Hand un; zu schreiben. Aber nein, sie schrieb ja nicht. Ee-
miß schrieb sie «nicht. Im Bettchen nebenan regte sich der
arme kleine lahme Siech. Das Beinchen schmerzte und er
wimmerte leise. Da haßte sie den Toten so fürchterlich,
wie sie den Lebendigen nie geliebt hatte. Da schrieb sie.

Der saine Herr steckte die Quittung zu sich, legte den

Toten, der bàsteif war, auf dem kalten, nassen, gefegten
Boden, zog unter dem Nock hervor einen riesigen Neufund-
länder - man wußte nicht, wie er ihn dort hatte verberge«;
können ein prachtvolles Tier, dessen jetzt stumpfes Fell
einmal geglänzt haben mußte wie Seide, und legte es auf
das Laken über den Hobespänen. Dann hob er den Sarg-
deckel und legte ihn über den Schrein. Die Frau saß starr
und wollte schreien. Aber wenn sie den Mund öffnete, so sah
der Mann von seiner blitzschnellen Arbeit auf und seine Au-
gen blinkten in die ihren und dann klapperten ihr die Zähne.
Er schlug die Nägel in den Sarg. Aber man hörte weder
Hammerschlag noch das Drehen einer Schraube. Dann hob
er den Toten von der Erde, schob ihn unter den Arm und
ging zur Türe hinaus. Eine Uhr im obern Stockwerk, die
sin paar Minuten nach ging, schlug zwölf durch die Diele
herab.

Die Frau erwachte. Alles war so furchtbar. Sie wun-
derte sich, daß der Sarg geschlossen war. Aber wahrschein-
lich hatte der Schreiner barmherzig es getan und sie er-
innerte sich dessen nicht einmal mehr. Aus den; Tisch lag
ein Stoß Banknote«;, ein rechter Stoß. Aber gute Leute
wäre«; da gewesen, auch der Armenpfleger und der war
ei«; edler Mensch wie nicht alle seines Berufs.

Am andern Tag wunderte sich auch kein Mensch, daß
der Sarg geschlossen war. Der Mann hatte so viele Freunde
gehabt. Einer konnte wohl den Deckel aufschrauben. Nie-
mand wunderte sich, daß die Frau Geld besaß. Es gab
noch immer gute Leute und man hatte ja immer bedauert,
daß die feine zarte Frau an dieses Scheusal von Man«;
gekettet gewesen war. Sie lud die Leute auch ein, nachher in
den „Naben" zu einem kleinen Mahl zu gehen und sie sagte,
daß sie nun das Büblein in ei«; Kinderheim nach Arosn
geben wolle. Ihr Mann hätte es nur nie fortlasse«; wolle«;.

Alles war in Ordnung, gottlob. Die Frau war bleich
wie der Tod und der Sarg wurde in den Wagen getragen.
Die Pferde hatten schwarze Decken auf, Schleifen im Zaun;-
zeug und Riesenkränze hingen rings um den Wagen, auf
dere«; violetten, goldenen und schwarzen Bündern Worte
standen wie: treu, unvergeßlich, bewährt, unersetzlich usw.
Und hinter der Leiche her schob sich eine dicke Schlange
von Menschen, aus der Fahnenstange«; aufragten.
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31 Is ber 3ug um nine (Me bog, ftattb ba ein fein»
geüeibeler eleganter Sett. ©r trug einen hoben Geibeiiljut,
hatte ben ©Ifeubeintrtopf feines Steeles, gegen bie Lippen

i;,
i'f ï l'^>MT>v\rr

Collis Dürr. — Seeberg im ltebelmeer (Ober Bapern).

geprefrt unb fat) fo biftinguiert aus wie nieman'o fonft in
ber Stabt. ©s war offenficbtltcb, bafe er auf ben Leidjengug
wartete unb fid) it)irt anfd)tiefeen wallte. 3ßas für ein StRann

muffte ber Dote gewefen fein, unb was für Serbinbungen
muffte er gehabt haben, bah ein foldjer ôerr ihm bie
©hre erwies. Die ©lieber ber fdjwarjett Schlange blähten
fid) unb jetjt, gerabe jefct, fefete ber ©hopittfcbe Drauermarfd)
ein. ©t hatte 3war -erft angefidjts bes Sriebljofes gefpielt
werben fallen; aber eine ©bruttg rief wieber einer anberu.

Den iütarfd) hatte man eingeübt als aor 3atjresfrift
ein grober Lünftler begraben würbe, ber fid) in bie tieine
Stabt surüdgejogan hatte unb bann hier geftorben war.
3etjt tonnte man ihn nod), unb um einen treuen, unoergefs»
tieften, bewährten unb uiterfelgiidjen Lamerabett 311 ehren,
war er gerabe recht, ©s war ein ergreifenbes Spiel unb
ber feine fdfwnrje £>err hatte Dränen in ben 3lugen unb
ein Lädjelu um ben feinen ftftmalen SRunb. Die Jahnen
wehten in ber lauen Duft urtb raufdjten auf, als fei irgertb»
wo im 3BeItenraum eine greube barüber, bah ber Ser»
bienft einmal am rechten Ort geetjrt werbe. 9Jian fing auch

gerabe eine neue Sriebbofsede an mit Doten 311 belegen unb
es war roeftt, bah bas neue Starte! einen fold) würbigen
3tnfang nahm.

>)tad) breiffig Safjren, als bas Heine lähme Siibleiu
ein äRanu geworben war unb felbet ein Heines luftiges
Sübleirt hatte, bas aber nicht fied) wiar, ba tag ber gan3e
Kirchhof ooll fieidjien unb ejin Dell muhte wieber umge»
graben werben, ©s traf nad) beut ©efetg gerabe jenes Siertel,
wo man e.inft ben tmerfeblidjen Sieunb beerbigt hatte. 3tts
man bas erfte ©rab in ber ©de auftat, fanb matt bas
oolltommene Siedelt eines riefigen Dunb es.

©iit Dr. ph'il., ber in ber Stabt lebte unb Altertums»
fuitbe betrieb, würbe gerufen unb ftellte feft, bah es fiel)

hier um eine ©rabftätte aus ber Stlemannengeit hattble, in
ber ein Surft mit feinem Leibbunb begraben warben fei.
SRatt grub aud) nad) ben Xteherreften bes dürften. SOtan

fanb fie nidjt. Sie muhten wohl In Staub gerfalleu fein.
Der £>unb war ja aud) wichtiger 3euge eines alten Doten»
tllltllS.

©s erfd)ieu eine Schrift über bie 3Iitgelegenbeit. SLÎÏan

faint fie in beu Sitcbbanblungen laufen.- •

£ouiô 3)to.
Die Sefutfter ber Surgborfer Laba nom lebten 3aftr

haben ficher nod) bie geftattftaften Silber Dürrs in ©r=

innerung, bie in ben Saumlunftsimmern unb in ben 3tbtei»
Iungen bes 3ßerlbunbes unb bes Lunftgewerbes bnrrft ihre

©efchloffenheit unb fiebere Linienführung auffielen. Datte
man in ben lehtett 3ahren tnejftrfacft ©elegenbeit, ben Staler
Dürr anhanb oon 3IusfteIIungen auf feinem ©ntwidlungs»

—77'7(T"" 3 ;e;-; "»fm,

Collis Dttrr. — SdUierseelaiulscbalt (Ober Bapern).

weg 31t begleiten — notabeine mit freubiger Sefriebigung
— fo oeranlaht surject 'ein Sdjaufenftet ber Sudjibanblung
©. Sirdjer 31.»©. in Sern mit 3 ei d)ttu it g e n Louis Dürrs
bie 5tuuftfreunbe gritti Serwieilen oor einer Sammlung uoti
Lunftwerlen, bie man ihres uttaufbringlidjen eigenartigen
Seiges wiegen mit SBoftlgefallctt betr.acfttet. Die 3tusftellung
ift ein ©anses: meiftenteils Lanbfdjaftsausfdjinittc bes ma»
lerifdj reieftert oberbaprifdjein ©ebirges, mit bem Stift oor
allem in ber charaïtebiftifdjieit Sorm, aber auch in ber ftitn»
mungshaften Döuung wiebergegeben. Die 3lrt, wie bie ©e»
genb bes Sdjliierfees plaftifd) bargeftellt wirb, ift für Dürr
begetdjnianb: mit ber ©enauigleit einer îar10grapftiifeften Sa»
npramaaufnaftme fitjb ,bce Lammlwiien unb Seitengräte in
ihren minimfteh Sciwegimgan feftgehalten. Die im Dal 3er»
ftreuten unb bie Sänge anftaigenben Sßalbgruppen oerftärlen
mit feinfteu 3tusläufern ben ©inbrud ber höchften ©mpfinb»
famïeit für bas Lineare, heben aber 311g 1erdj bie törper»
tidje ©eftalt bes Stlbes burd) ihre lanbfdjaftlidje Sorm»
fiefterfteit herpor. SBir fdjauen wie an hellficfttigen Söhn»
tagen bie Serge überbeutlidj, sarter, erregter.

.36ie Louts Dürr fid) bemüht, bie Linie in ihrer fub»
tilften ©rfcheinung 3" «rfaffen, jerigen mehrere ftubienartig
gehaltene Slide in bas ©«wirr ber La mute unb ffiipfet.
Heber bem Sebetbrauett fcftwitrgett fitft fdjwarge Silhouetten»
bänber oott Seisturm 311 Durttt: ©räte, bie mit gegadter,
gebrochener, fteft wölhenber Sirft oor bem hellen >3inimel
abftechein. Ober eine Sergmaffe ragt grau ins ©raue, einzig
fiel) löfenb aus bem eintönigen ©run'o burd) bie für jebe
Sewegung empfinbfarn, aber boeft feftarf gesogenen SXanteit
ber t5öhon unb Seitenfäntme. Die räumlidje Dtiefe bes
Silbes geht bei biefar Setonung ber Linie nidjt perloren.
Die Luftperfpettioe tommt burd) einfache, feftr wirlfame
SRittet sur ©eltung. ©ine mit ber feinen Lonturierung fid)
gut oertrageinbe Lid)t=Schiattenperteitung gibt ben heraus»
gearbeiteten ßanbfcftaftsforinött etwas ftimmungshaft 36ei»
eftes, bas fid) im Slid über ben Starnbergerfee gur melan»
cftoliftftert Steminisjeng oerftärft. Dah aber bod) Stärle,
3Billens!raft eher als Läffigfeit bas lünftterifdie 36efett
Dürrs beftimmen, bafür fiub bie iRebelbilber. 3eugen, tu
betten bie trohigen Sefegeftalten wohl büfter, aber nieftt
wie ergeben Seirfinïenbe fid) aus beut brobelttben ©haos
emporreden, ©ine mariante 3lufmabme ber 3ungfraugruppe
geigt Dürr im Se.fitj Eräftigfter 3IusbrudsinitteI, bie oielieidjt
nur nod) gu gewiffenhaft fid) au bie geographtfd) natur»
getreue ©rfebeittung halten. SBenn Louis Dürr feine ted)=
ttifdje Settigleit unb fein reiches Sormenmateriat in ben
Dienft eigener ©eiftaltungsibeen ftellett wirb, belommeit wir
ficher Lunftwerle oon ausgeprägtem Socm dja rat ter utib ftitit»
muugsftarlem ©ehalt gu fehen. O. L.

296 OIL S^KblLll >V0O«L

Als der Zug um «ine Ecke bog, stand da ein fein-
gekleideter eleganter Herr. Er trug einen hoben Seidenhut,
hatte den Elf-enbeinknopf seines Stockes, gegen die Lippen
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gepreßt und sah so distinguiert aus wie niemand sonst in
der Stadt. Es war offensichtlich, daß er auf den Leichenzug
wartete und sich ihm anschließen wollte. Was für ein Mann
mußte der Tote gewesen sein, und was für Verbindungen
mußte er gehabt haben, daß ein solcher Herr ihm die
Ehre erwies. Die Glieder der schwarzen Schlange blähten
sich und jetzt, gerade jetzt, setzte der Chopinsche Trauermarsch
ein. Er hätte zwar erst angesichts des Friedhofes gespielt
werden sollen: aber eine Ehrung rief wieder einer andern.

Den Marsch hatte man «geübt als vor Jahresfrist
ein großer Künstler begraben wurde, der sich in die kleine
Stadt zurückgezogen hatte und dann hier gestorben war.
Jetzt konnte man ihn noch, und um einen treuen, unvergesz-
lichen, bewährten und unersetzlichen Kameraden zu ehren,
war er gerade recht. Es war ein ergreifendes Spiel und
der feine schwarze Herr hatte Tränen in den Augen und
ein Lächeln um den feinen schmalen Mund. Die Fahnen
wehten in der lauen Luft und rauschten auf, als sei irgend-
wo im Weltenraum «ine Freude darüber, daß der Ver-
dienst einmal am rechten Ort geehrt werde. Man fing auch

gerade «ine neue Friedhofsecke an mit Toten zu belegen und
es war rocht, daß das neue Viertel einen solch würdigen
Anfang nahm.

Nach dreißig Jahren, als das kleine lahme Büblein
ein Mann geworden war und selber ein kleines lustiges
Bttblöin hatte, das aber nicht siech war. da lag der ganze
Kirchhof voll Leichen und ein Teil mußte wieder umge-
graben werden. Es traf nach dein Gesetz gerade jenes Viertel,
wo ma>l einst den unersetzlichen Freund beerdigt hatte. Als
man das erste Grab in der Ecke auftat, fand man das
vollkommene Skelett eines riesigen Hundes.

Ein Dr. phil., der in der Stadt lebte und Altertums-
künde betrieb, wurde gerufeu und stellte fest, daß es sich

hier um eine Grabstätte ans der Alemannenzeit handle, in
der ein Fürst mit seinem Leibhund begraben worden sei.

Man grub auch nach den Ueberresten des Fürsten. Man
fand sie nicht. Sie mußten wohl in Staub zerfalle» sein.

Der Hund war ja auch wichtiger Zeuge eines alten Toten-
kultus.

Es erschien eine Schrift über die Angelegenheit. Man
kann sie in de» Buchhandlunge» kaufen.

- »»»"- - '»»»

Louis Dürr.
Die Besucher der Burgdorfer Kaba vom letzten Jahr

haben sicher noch die gestalthaften Bilder Dürrs in Er-
innerung. die in den Raumkunstzimmern und in den Abtei-
lungen des Werkbundes und des Kunstgewerbes dnrch ihre

Geschlossenheit und sichere Linienführung auffielen. Hatte
man in den letzten Jahren mechrfach Gelegenheit, den Maler
Dürr anhand von Ausstellungen auf seinen: Entwicklungs-
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weg zu begleiten — notabeme mit freudiger Befriedigung
— so veranlaßt zurzeit «in Schaufenster der Buchhandlung
E. Vircher A.-G. in Bern mit Zeichnungen Louis Dürrs
die Kunstfreunde zum Verweilen vor einer Sammlung von
Kunstwerken, die man ihres unaufdringlichen eigenartigen
Reizes wegen mit Wohlgefallen betrachtet. Die Ausstellung
ist ein Ganges: meistenteils Landschaftsausschnitte des ma-
lerisch reichen oberbayrische» Gebirges, mit den: Stift vor
allem in der charakteristischen Form, aber auch in der stim-
mungshaften Tönnng wiedergegeben. Die Art, wie die Ge-
gend des Schliersess plastisch dargestellt wird, ist für Dürr
bezeichnend: mit der Genauigkeit einer kartographischen Pa-
noramaaufnahme sind die Kammlinien und Seitengräte in
ihren minimsten Bewegungen festgehalten. Die im Tal zer-
streuten und die Hänge ansteigenden Waldgruppen verstärken
mit feinsten Ausläufern den Eindruck der höchsten Empfind-
samkeit für das Lineare, heben aber zugleich die körper-
liche Gestalt dos Bildes durch ihre landschaftliche Form-
sicherheit hervor. Wir schauen wie an hellsichtigen Föhn-
tagen die Berge überdeutlich, zarter, erregter.

Wie Louis Dürr sich bemüht, die Linie in ihrer sub-
tilsten Erscheinung zu erfassen, zeigen mehrere studienartig
gehalten« Blicke in das Gewirr der Kämme und Gipfel.
Ueber dem Nebelbrauen schwingen sich schwarze Silhouetten-
bänder von Felsturm zu Turm: Gräte, die mit gezackter,
gebrochener, sich wölbender First vor dem hellen Himmel
absteche». Oder eine Bergmasse ragt grau ins Graue, einzig
sich lösend aus dem eintönigen Grund durch die für jede
Bewegung empfindsam, aber doch scharf gezogenen Kanten
der Höhen und Seitenkämme. Die räumliche Tiefe des
Bildes geht bei dieser Betonung der Linie nicht verloren.
Die Luftperspektive kommt durch einfache, sehr wirksame
Mittel zur Geltung. Eine mit der feinen Konturierung sich

gut vertragende Licht-Schattenverteilung gibt den heraus-
gearbeiteten Landschaftsformem etwas stimmungshaft Wei-
ches, das sich im Blick über den Starnbergersee zur melan-
cholische» Reminiszenz verstärkt. Daß aber doch Stärke,
Willenskraft eher als Lässigkeit das künstlerische Wesen
Dürrs bestimmen, dafür sind die Nebelbilder Zeugen, in
denen die trotzigen Felsgestalten wohl düster, aber nicht
wie ergeben Versinkende sich aus dem brodelnden Chaos
emporrecken. Eine markante Aufnahme der Jungfraugruppe
zeigt Dürr im Besitz kräftigster Ausdrucksmittel, die vielleicht
nur noch zu gewissenhaft sich an die geographisch natur-
getreue Erscheinung halten. Wenn Louis Dürr seine tech-
nische Fertigkeit und sein reiches Formenmaterial in den
Dienst eigener Gastaltungsideen stellen wird, bekommen wir
sicher Kunstwerke von ausgeprägtem Formcharakter und stim-
mungsstarkem Gehalt zu sehen. Q. l..
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